
Kurtenacker: Sehr geehrter Herr 
Prof. Uhde, wie haben Sie als Pro-
fessor die Jubiläumswoche/n emp-
funden?

Prof. Uhde: Die Jubiläumswo-
che, naturgemäß eher mit Groß-
veranstaltungen gefüllt, war schon 
sehr eindrucksvoll, zumal auch in 
der Präsentation der gesellschaft-
lichen Bedeutung der Freiburger 
Universität.

Kurtenacker: Welche Jubiläums-
Veranstaltungen haben Sie mit-
erlebt? Fanden Sie sie gelungen? 
(Festakt im Konzerthaus, Rektor-
ball, Gottesdienst, Alumni-Kom-
mers etc.)

Prof. Uhde: Bei einer Anzahl von 
Veranstaltungen durfte ich selbst 
dabei sein: Ausnahmslos fand ich 
diese Veranstaltungen sehr gelun-
gen. Über den Alumni-Kommers 
kann ich mich freilich nur bedingt 
äußern, da ich ja selbst dort eine 
Festrede zu halten hatte. 

Kurtenacker: Welche Programm-
punkte, welche Veranstaltungen ha-

ben Ihnen im Jubiläumsprogramm 
gefehlt?

Prof. Uhde: Bei der Fülle von 
gelungenen Veranstaltungen ist 
schwer zu sagen, was „gefehlt“ ha-
ben könnte. 

Kurtenacker: Der Rektor, seine 
Magnifizenz Prof. Dr. Dr. h.c. mult. 
Wolfgang Jäger bedankte sich in 
seiner Eingangsrede anläßlich des 
Festaktes am 7. Juli 2007 unter an-
derem ausdrücklich beim AStA. Nur 
waren bei dieser feierlichen Eröff-
nung der Festwoche im Konzert-
haus hingegen nur geladene Gäste 
und nur sehr vereinzelt Studierende 
wie HiWis, die mit der Organisation 
des Jubiläums betraut waren sowie 
die offiziellen Vertreterinnen und 
Vertreter der studentischen Selbst-
verwaltung anwesend. Finden Sie, 
daß den Studierenden der Freibur-
ger Hochschulen neben dem pro-
fanen SWR-Abend im Kollegienge-
bäude II dennoch ihr gebührender 
Platz innerhalb der Festlichkeiten 
eingeräumt wurde? Getreu nach 

dem Motto: „Wir sind die Univer-
sität!“?

Prof. Uhde: Vielleicht hätte man 
bei der einen oder anderen Ver-
anstaltung auch die Studierenden 
mehr einbinden können.

Kurtenacker: Ja, das Fehlen der 

Studentinnen und Studenten… Beim 
500. Jubiläum im Jahre 1957 er-
reichten noch lange nach den Feier-
lichkeiten Briefe den Rektor, die von 
Gratulationen bis hin zur Kritik, ja 
Polemik, reichten. Die damaligen 
Studierenden wären nicht richtig 
repräsentiert gewesen. Finden Sie, 
daß sich die Albert-Ludwigs-Uni-
versität zu diesem Jubiläum im Jahr 
2007 würdig präsentiert hat?

Prof. Uhde: Kurz gesagt: Jawohl, 
ausgezeichnet!

Kurtenacker: Wie hat Ihnen die 
Botschaft des Jubiläums gefallen, 
was hat Ihnen missfallen? 

Prof. Uhde: Besonders gefallen 
hat mir die Präsenz der Universität 
in der Stadt, vor allem die „Wissen-
schaftsmeile“, die Möglichkeiten 
auch für ein breiteres Publikum, 
Universitätsdisziplinen kennenzu-
lernen. Ein wenig missfallen hat mir 
eigentlich nur das gelegentlich zu 
bemerkende studentische Desinte-
resse an wichtigen Veranstaltungen 
auch in der Jubiläumswoche. 

Kurtenacker: Ist der verstärkte 
Dialog mit der Öffentlichkeit wich-
tiger geworden als der innere Zu-
sammenhalt?

Prof. Uhde: Man darf nicht ver-
gessen, daß der „innere Zusammen-
halt“ gerade durch den verstärkten 
Dialog mit der Öffentlichkeit geför-
dert wird. Und man darf nicht ver-
gessen, dass die „Öffentlichkeit“ die 

Universität mit erheblichen Mitteln 
ja auch fördert. 

Kurtenacker: Was sagen Sie zu 
den Herausforderungen der Zu-
kunft: Die Umsetzung des Bologna-
Prozesses, die anstehende Entschei-
dung der zweiten Runde der Exzel-
lenzinitiative? 

Prof. Uhde: Die Umsetzung des 
Bologna-Prozesses ist im Gange, 
Rektorat und Universität – nicht 
zuletzt der Rektor selbst – haben 
die Freiburger Universität allerbes-
tens auf die wichtige Entscheidung 
hinsichtlich der Exzellenzinitiative 
vorbereitet. Sollte die Freiburger 
Universität hier ausgezeichnet wer-
den, wäre das ein sehr wichtiger 
Vorgang, und hoch erfreulich! 

Kurtenacker: Nach den Worten 
des Präsidenten der Europäischen 
Kommission José Manuel Durão 
Barroso sollten künftig viel mehr 
Studierende einen Teil ihres Studi-
ums im Ausland absolvieren. Kein 
Studienberater rät heute noch ernst-
haft zu einem Wechsel während des 
Bachelor-Studiums, weil viele Leis-
tungen – auch im Ausland gemachte 
– an den verschiedenen Hochschu-
len nicht anerkannt werden. Ent-
fernt uns hier die Reform von ihrem 
eigentlichen Ziel? 

Prof. Uhde: Der Präsident hat 
freilich recht, theoretisch! Die ge-
genseitige Anerkennung von Stu-
dienleistungen ist dafür allerdings 
notwendige Voraussetzung und er-
strebenswert. 

Kurtenacker: Apropos Bachelor 
und Master… Verkürzte Studien-
zeiten, Ausbildung statt Persönlich-
keitsbildung, mehr Pflichtveranstal-
tungen, Verschulung der Lehre und 
erhöhte Prüfungsbelastung: eine 
Wissensreproduktion anstatt eigen-
ständiges Denken?

Wie denken Sie über den neu ein-
geführten Bachelor und Master? Ist 
es drastisch ausgedrückt ein Herab-

setzen des Standards? Ist ferner mit 
dieser Änderung eine freie Lehre 
überhaupt noch möglich? Und wa-
rum gehen die Juristen, die diesen 
Prozess mit vorangetrieben haben, 
nicht mit gutem Beispiel voran, 
sondern halten weiter vehement an 
ihrem Staatsexamen fest?

Prof. Uhde: Diese Fragen erfor-
derten eine mehrstündige Antwort. 
Zwei Bemerkungen in Kürze. Ers-
tens: Die Umstellung auf Bache-
lor- und Masterstudiengänge bringt 
auch die Modularisierung des Stu-
diums mit sich, also eine themen-
konzentrierte fächerübergreifende 
Behandlung von Studieninhalten. 
Dies ist zweifelsfrei ein Vorteil für 
alle Beteiligten. Zweitens: Wie seit 
jeher liegt die Qualität eines Studi-
ums nicht zuletzt am Studierenden 
selbst, an dessen oder deren Qua-
lifikation und Willen. Daran ändert 
sich nichts. Letztlich über die Juris-
ten kann ich in diesem Zusammen-
hang nichts sagen, weil ich weder 
zur juristischen Fakultät gehöre 
noch deren Argumentationslage 
zureichend kenne. 

Kurtenacker: Herr Prof. Dr. Dr. 
Uhde, Sie sind als Professor sowohl 
an der Albert-Ludwigs-Universität, 
an der Katholischen Fachhoch-
schule in Freiburg, waren auch an 
der Universität Basel und sind als 
Referent an weiteren Instituten tä-
tig und können somit einen Über-

blick erhalten, der vielen verwehrt 
bleibt: Ist in der heutigen Zeit der 
Massen-Universität der Gedanke 
der „Universitas“ – wie auch be-
deutsam diese Zeitung „UNIver-
salis“ heißt – noch durchsetzbar 
oder gar gewollt? Wird nicht eher 
die Studentin, der Student zur Kun-

din, zum Kunden, der die Lehrenden 
bezahlt? Wird in der Zukunft wegen 
dieser finanziellen Beziehung eine 
stärkere Erwartungshaltung herr-
schen oder eine Verbesserung der 
Lehre die Folge sein? Wird diese 
Erwartung erfüllt werden ange-
sichts der nicht existenten Mitent-
scheidungsrechte der „Kundinnen“ 
und „Kunden“? Und wie sieht dies 
im Ausland aus?

Prof. Uhde: Wieder viele Fra-
gen, und eine kurze Antwort. Der 
Gedanke der „Universitas“ ist nicht 
überholt. Und: Trotz mancher Pro-
bleme gibt die Universität nach wie 
vor die Möglichkeit, ein breites Stu-
dien- und Bildungsangebot wahrzu-
nehmen. 

Kurtenacker: All das (BA/MA, 
Studiengebühren) trägt nicht gerade 
zum Wachsen einer akademischen 
Gemeinschaft, also der Universitas 
im ursprünglichen Sinne, bei. Wie 
sehen Sie die Entfernung von den 
Prinzipien der Universitas und der 
Entfremdung der Lehrenden und 
Lernenden?

Prof. Uhde: So kann ich das nicht 
nachvollziehen. Meiner Meinung 
nach findet keine „Entfernung von 
den Prinzipien der Universitas“ und 
keine „Entfremdung der Lehrenden 
und Lernenden“ statt. Heute ist der 

Umgang aller Mitglieder der Uni-
versität untereinander wesentlich 
entkrampfter und kollegialer als zu 
meiner Studienzeit. Zugleich steigt 
die Möglichkeit, sich vielfältig zu 
informieren und zu bilden. Die 
Studiengebühren allerdings mögen 
ein Problem für manche Studenten 

darstellen, allerdings weiß ich hier 
auch keine andere oder bessere Lö-
sung.

Kurtenacker: Haben Sie herzli-
chen Dank für das Gespräch!

Prof. Uhde: Ich danke Ihnen!
Bernhard Uhde, geb. 1948, Stu-

dium der Philosophie, Kath. The-
ol., Religionsgeschichte, Alten Ge-
schichte in Mainz und Freiburg, Dr. 
phil. (Philosophie) Freiburg 1973, 
Dr. theol. habil. (Religionsgeschich-
te) Freiburg 1982, Prof. für Religi-
onsgeschichte Freiburg 2001, Hon. 
Prof. an der Kath. Fachhochschule 
Freiburg 2004.
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